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Siebender Auftritt 
 
Saladin und Nathan. 
 
SALADIN. 
    (So ist das Feld hier rein!) – Ich komm' dir doch 
    Nicht zu geschwind zurück? Du bist zu Rande 5 

    Mit deiner Überlegung. – Nun so rede! 
    Es hört uns keine Seele. 
NATHAN.Möcht auch doch 
    Die ganze Welt uns hören. 
SALADIN.So gewiß 10 

    Ist Nathan seiner Sache? Ha! das nenn' 
    Ich einen Weisen! Nie die Wahrheit zu 
    Verhehlen! für sie alles auf das Spiel 
    Zu setzen! Leib und Leben! Gut und Blut! 
NATHAN. Ja! ja! wanns nötig ist und nutzt. 15 

SALADIN.Von nun 
    An darf ich hoffen, einen meiner Titel, 
    Verbesserer der Welt und des Gesetzes, 
    Mit Recht zu führen. 
NATHAN.Traun, ein schöner Titel! 20 

    Doch, Sultan, eh ich mich dir ganz vertraue, 
    Erlaubst du wohl, dir ein Geschichtchen zu 
    Erzählen? 
SALADIN.Warum das nicht? Ich bin stets 
    Ein Freund gewesen von Geschichtchen, gut 25 

    Erzählt. 
NATHAN. Ja, gut erzählen, das ist nun 
    Wohl eben meine Sache nicht. 
SALADIN.Schon wieder 
    So stolz bescheiden? – Mach! erzähl', erzähle! 30 

NATHAN. 
    Vor grauen Jahren lebt' ein Mann in Osten, 
    Der einen Ring von unschätzbarem Wert' 
    Aus lieber Hand besaß. Der Stein war ein 
    Opal, der hundert schöne Farben spielte, 35 

    Und hatte die geheime Kraft, vor Gott 
    Und Menschen angenehm zu machen, wer 
    In dieser Zuversicht ihn trug. Was Wunder, 
    Daß ihn der Mann in Osten darum nie 
    Vom Finger ließ; und die Verfügung traf, 40 

    Auf ewig ihn bei seinem Hause zu 
    Erhalten? Nämlich so. Er ließ den Ring 
    Von seinen Söhnen dem geliebtesten; 
    Und setzte fest, daß dieser wiederum 
    Den Ring von seinen Söhnen dem vermache, 45 

    Der ihm der liebste sei; und stets der liebste, 
    Ohn' Ansehn der Geburt, in Kraft allein 
    Des Rings, das Haupt, der Fürst des Hauses werde. – 
    Versteh mich, Sultan. 
SALADIN.Ich versteh dich. Weiter! 50 

NATHAN. 
    So kam nun dieser Ring, von Sohn zu Sohn, 
    Auf einen Vater endlich von drei Söhnen; 
    Die alle drei ihm gleich gehorsam waren, 
    Die alle drei er folglich gleich zu lieben 55 

    Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit 
    Zu Zeit schien ihm bald der, bald dieser, bald 
    Der dritte, – so wie jeder sich mit ihm 
    Allein befand, und sein ergießend Herz 
    Die andern zwei nicht teilten, – würdiger 60 

    Des Ringes; den er denn auch einem jeden 
    Die fromme Schwachheit hatte, zu versprechen. 
    Das ging nun so, so lang es ging. – Allein 

    Es kam zum Sterben, und der gute Vater 
    Kömmt in Verlegenheit. Es schmerzt ihn, zwei 65 

    Von seinen Söhnen, die sich auf sein Wort 
    Verlassen, so zu kränken. – Was zu tun? – 
    Er sendet in geheim zu einem Künstler, 
    Bei dem er, nach dem Muster seines Ringes, 
    Zwei andere bestellt, und weder Kosten 70 

    Noch Mühe sparen heißt, sie jenem gleich, 
    Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt 
    Dem Künstler. Da er ihm die Ringe bringt, 
    Kann selbst der Vater seinen Musterring 
    Nicht unterscheiden. Froh und freudig ruft 75 

    Er seine Söhne, jeden ins besondre; 
    Gibt jedem ins besondre seinen Segen, – 
    Und seinen Ring, – und stirbt. – Du hörst doch, Sultan? 
SALADIN der sich betroffen von ihm gewandt. 
    Ich hör, ich höre! – Komm mit deinem Märchen 80 

    Nur bald zu Ende. – Wirds? 
NATHAN.Ich bin zu Ende. 
    Denn was noch folgt, versteht sich ja von selbst. – 
    Kaum war der Vater tot, so kömmt ein jeder 
    Mit seinem Ring', und jeder will der Fürst 85 

    Des Hauses sein. Man untersucht, man zankt, 
    Man klagt. Umsonst; der rechte Ring war nicht 
    Erweislich; – 
Nach einer Pause, in welcher er des Sultans Antwort 
erwartet. 90 

    Fast so unerweislich, als 
    Uns itzt – der rechte Glaube. 
SALADIN.Wie? das soll 
    Die Antwort sein auf meine Frage? ... 
NATHAN.Soll 95 

    Mich bloß entschuldigen, wenn ich die Ringe, 
    Mir nicht getrau zu unterscheiden, die 
    Der Vater in der Absicht machen ließ, 
    Damit sie nicht zu unterscheiden wären. 
SALADIN. 100 

    Die Ringe! – Spiele nicht mit mir! – Ich dächte, 
    Daß die Religionen, die ich dir 
    Genannt, doch wohl zu unterscheiden wären. 
    Bis auf die Kleidung; bis auf Speis und Trank! 
NATHAN. Und nur von Seiten ihrer Gründe nicht. – 105 

    Denn gründen alle sich nicht auf Geschichte? 
    Geschrieben oder überliefert! – Und 
    Geschichte muß doch wohl allein auf Treu 
    Und Glauben angenommen werden? – Nicht? – 
    Nun wessen Treu und Glauben zieht man denn 110 

    Am wenigsten in Zweifel? Doch der Seinen? 
    Doch deren Blut wir sind? doch deren, die 
    Von Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 
    Gegeben? die uns nie getäuscht, als wo 
    Getäuscht zu werden uns heilsamer war? – 115 

    Wie kann ich meinen Vätern weniger, 
    Als du den deinen glauben? Oder umgekehrt. – 
    Kann ich von dir verlangen, daß du deine 
    Vorfahren Lügen strafst, um meinen nicht 
    Zu widersprechen? Oder umgekehrt. 120 

    Das nämliche gilt von den Christen. Nicht? – 
SALADIN. 
    (Bei dem Lebendigen! Der Mann hat Recht. 
    Ich muß verstummen.) 
NATHAN.Laß auf unsre Ring' 125 

    Uns wieder kommen. Wie gesagt: die Söhne 
    Verklagten sich; und jeder schwur dem Richter, 
    Unmittelbar aus seines Vaters Hand 
    Den Ring zu haben. – Wie auch wahr! – Nachdem 
    Er von ihm lange das Versprechen schon 130 



    Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 
    Genießen. – Wie nicht minder wahr! – Der Vater, 
    Beteu'rte jeder, könne gegen ihn 
    Nicht falsch gewesen sein; und eh' er dieses 
    Von ihm, von einem solchen lieben Vater, 5 

    Argwohnen laß': eh' müß' er seine Brüder, 
    So gern er sonst von ihnen nur das Beste 
    Bereit zu glauben sei, des falschen Spiels 
    Bezeihen; und er wolle die Verräter 
    Schon auszufinden wissen; sich schon rächen. 10 

SALADIN. 
    Und nun, der Richter? – Mich verlangt zu hören, 
    Was du den Richter sagen lässest. Sprich! 
NATHAN. 
    Der Richter sprach: wenn ihr mir nun den Vater 15 

    Nicht bald zur Stelle schafft, so weis' ich euch 
    Von meinem Stuhle. Denkt ihr, daß ich Rätsel 
    Zu lösen da bin? Oder harret ihr, 
    Bis daß der rechte Ring den Mund eröffne? – 
    Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring 20 

    Besitzt die Wunderkraft beliebt zu machen; 
    Vor Gott und Menschen angenehm. Das muß 
    Entscheiden! Denn die falschen Ringe werden 
    Doch das nicht können! – Nun; wen lieben zwei 
    Von euch am meisten? – Macht, sagt an! Ihr 25 

schweigt? 
    Die Ringe wirken nur zurück? und nicht 
    Nach außen? Jeder liebt sich selber nur 
    Am meisten? – O so seid ihr alle drei 
    Betrogene Betrieger! Eure Ringe 30 

    Sind alle drei nicht echt. Der echte Ring 
    Vermutlich ging verloren. Den Verlust 
    Zu bergen, zu ersetzen, ließ der Vater 
    Die drei für einen machen. 
SALADIN.Herrlich! herrlich! 35 

NATHAN. Und also; fuhr der Richter fort, wenn ihr 
    Nicht meinen Rat, statt meines Spruches, wollt: 
    Geht nur! – Mein Rat ist aber der: ihr nehmt 
    Die Sache völlig wie sie liegt. Hat von 
    Euch jeder seinen Ring von seinem Vater: 40 

    So glaube jeder sicher seinen Ring 
    Den echten. – Möglich; daß der Vater nun 
    Die Tyrannei des Einen Rings nicht länger 
    In seinem Hause dulden wollen! – Und gewiß; 
    Daß er euch alle drei geliebt, und gleich 45 

    Geliebt: indem er zwei nicht drücken mögen, 
    Um einen zu begünstigen. – Wohlan! 
    Es eifre jeder seiner unbestochnen 
    Von Vorurteilen freien Liebe nach! 
    Es strebe von euch jeder um die Wette, 50 

    Die Kraft des Steins in seinem Ring' an Tag 
    Zu legen! komme dieser Kraft mit Sanftmut, 
    Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun, 
    Mit innigster Ergebenheit in Gott, 
    Zu Hülf'! Und wenn sich dann der Steine Kräfte 55 

    Bei euern Kindes-Kindeskindern äußern: 
    So lad' ich über tausend tausend Jahre, 
    Sie wiederum vor diesen Stuhl. Da wird 
    Ein weisrer Mann auf diesem Stuhle sitzen, 
    Als ich; und sprechen. Geht! – So sagte der 60 

    Bescheidne Richter. 
SALADIN.Gott! Gott! 
NATHAN.Saladin, 
    Wenn du dich fühlest, dieser weisere 
    Versprochne Mann zu sein: ... 65 

SALADIN der auf ihn zustürzt, und seine Hand er-
greift, die er bis zu Ende nicht wieder fahren läßt. 

    Ich Staub? Ich Nichts? 
    O Gott! 
NATHAN.Was ist dir, Sultan? 70 

SALADIN.Nathan, lieber Nathan! – 
    Die tausend tausend Jahre deines Richters 
    Sind noch nicht um. – Sein Richterstuhl ist nicht 
    Der meine. – Geh! – Geh! – Aber sei mein Freund. 
 

 
GIOVANNI BOCCACCIO  
 
DIE RINGPARABEL 

 
Ausführlich ausgestaltet und weit verbreitet wurde 
die Parabel dann im 14. Jahrhundert durch 
GIOVANNI BOCCACCIO (1313-1375). In seinem 
Novellenzyklus „DECAMERONE“ (1349-1352) bildet 
sie die dritte Novelle des ersten Tages.  
Lessing selbst schreibt verschiedentlich, dass er 
diese als Vorlage benutzt habe. Aus der dritten 
Novelle des zehnten Tages hat er auch den Namen 
des Juden „Nathan“ übernommen. Die seit dem 
Mittelalter überlieferte „Ringparabel“ hat er als 
Kernstück seines Dramas benutzt. 
 
DRITTE GESCHICHTE 
 
Der Jude Melchisedech entgeht durch eine 75 

Geschichte von drei Ringen einer großen Ge-
fahr, die Saladin ihm bereitet. 
Als Neiphile schwieg und ihre Geschichte von 
allen gelobt worden war, fing Philomena, nach 
dem Wunsche der Königin, also zu reden an: 80 

Die Erzählung Neiphiles erinnert mich an die 
gefährliche Lage, in der sich einst ein Jude be-
fand, und, da von Gott und der Wahrheit 
unsers Glaubens bereits in angemessener 
Weise gesprochen worden ist, es mithin nicht 85 

unziemlich erscheinen kann, wenn wir uns zu 
den Schicksalen und Handlungen der 
Menschen herablassen, so will ich euch jene 
Geschichte erzählen, die vielleicht Eure Vor-
sicht vermehren wird, wenn ihr auf vorgelegte 90 

Fragen zu antworten habt. Ihr müsst nämlich 
wissen, liebreiche Freundinnen, dass, wie die 
Thorheit gar manchen aus seiner glücklichen 
Lage reißt und ihn in tiefes Elend stürzt, so den 
Weisen seine Klugheit aus großer Gefahr er-95 

rettet und ihm vollkommene Ruhe und Sicher-
heit gewährt. Dass in der That der Unverstand 
oft vom Glücke zum Elend führt, zeigen viele 
Beispiele, die wir gegenwärtig nicht zu 
erzählen gesonnen sind, weil deren täglich sich 100 

unter unsern Augen zutragen. Wie aber die 
Klugheit helfen kann, will ich versprochener-
maßen in folgender kurzen Geschichte euch 
zeigen. 
Saladin, dessen Tapferkeit so groß war, dass 105 

sie ihn nicht nur von einem geringen Manne 
zum Sultan von Babylon erhob, sondern ihm 
auch vielfache Siege über sarazenische und 
christliche Fürsten gewährte, hatte in zahl-



reichen Kriegen und in großartigem Aufwand 
seinen ganzen Schatz geleert, und wusste nun, 
wo neue und unerwartete Bedürfnisse wieder 
eine große Geldsumme erheischten, nicht, wo 
er sie so schnell, als er ihrer bedurfte, auf-5 

treiben sollte. Da erinnerte er sich eines 
reichen Juden namens Melchisedech, der in 
Alexandrien auf Wucher lieh und nach Saladins 
Dafürhalten wol imstande gewesen wäre, ihm 
zu helfen, aber so geizig war, dass er von 10 

freien Stücken nie gethan haben würde. Gewalt 
wollte Saladin nicht brauchen; aber das Bedürf-
nis war dringend, und es stand bei ihm fest, 
auf die eine oder die andere Art sollte der Jude 
ihm helfen. So sann er denn nur auf einen Vor-15 

wand, unter einigem Schein von Recht ihn 
zwingen zu können.  
Endlich ließ er ihn rufen, empfing ihn auf das 
freundlichste, hieß ihn neben sich sitzen und 
sprach alsdann: „Mein Freund, ich habe schon 20 

von vielen gehört, du seiest weise und habest 
besonders in göttlichen Dingen tiefe Einsicht; 
nun erführe ich gern von dir, welches unter 
den drei Gesetzen du für das wahre hältst, das 
jüdische, das sarazenische oder das christ-25 

liche.“ Der Jude war in der That ein weiser 
Mann und erkannte wohl, dass Saladin ihm 
solcherlei Fragen nur vorlegte, um ihn in 
seinen Worten zu fangen; auch sah er, dass, 
welches von diesen Gesetzen er vor den andern 30 

loben möchte, Saladin immer seinen Zweck 
erreichte. So bot er denn schnell seinen ganzen 
Scharfsinn auf, um eine unverfängliche 
Antwort, wie sie ihm noth that, zu finden, und 
sagte dann, als ihm plötzlich eingefallen war, 35 

wie er sprechen sollte: 
„Mein Gebieter, die Frage, die Ihr mir vorlegt, 
ist schön und tiefsinnig; soll ich aber meine 
Meinung darauf sagen, so muss ich euch eine 
kleine Geschichte erzählen, die Ihr sogleich 40 

vernehmen sollt. Ich erinnere mich, oftmals 
gehört zu haben, dass vor Zeiten ein reicher 
und vornehmer Mann lebte, der vor allen 
andern auserlesenen Juwelen, die er in seinem 
Schatz verwahrte, einen wunderschönen und 45 

kostbaren Ring werth hielt. Um diesen seinem 
Werthe und seiner Schönheit nach zu ehren 
und ihn auf immer im Besitz seiner Nach-
kommen zu erhalten, ordnete er an, dass der-
jenige unter seinen Söhnen, der den Ring, als 50 

vom Vater ihm übergeben, würde vorzeigen 
könnten, für seinen Erben gelten und vor allen 
andern als der vornehmste geehrt werden 
sollte. Der erste Empfänger des Ringes traf 
unter seinen Kindern eine ähnliche Verfügung 55 

und verfuhr dabei wie sein Vorfahre. Kurz der 
Ring ging von Hand zu Hand auf viele Nach-
kommen über. Endlich aber kam er in den Be-
sitz eines Mannes, der drei Söhne hatte, die 
sämmtlich schön, tugendhaft und ihrem Vater 60 

unbedingt gehorsam, daher auch gleich zärt-

lich von ihm geliebt waren. Die Jünglinge 
kannten das Herkommen im Betreff des Ringes, 
und da ein jeder der Geehrteste unter den 
Seinigen zu werden wünschte, baten alle drei 65 

einzeln den Vater, der schon alt war, auf das 
inständigste um das Geschenk des Ringes. Der 
gute Mann liebte sie alle gleichmäßig und 
wusste selber keine Wahl unter ihnen zu 
treffen; so versprach er denn den Ring einem 70 

jeden und dachte auf ein Mittel, alle zu be-
friedigen. Zu dem Ende ließ er heimlich von 
einem geschickten Meister zwei andere Ringe 
verfertigen, die dem ersten so ähnlich waren, 
dass er selbst, der doch den Auftrag gegeben, 75 

den rechten kaum zu erkennen wusste. Als er 
auf dem Todbette lag, gab er heimlich jedem 
der Söhne einen von den Ringen. Nach des 
Vaters Tode nahm ein jeder Erbschaft und Vor-
rang für sich in Anspruch, und da einer dem 80 

andern das Recht dazu bestritt, zeigte der eine 
wie die andern, um die Forderung zu be-
gründen, den Ring, den er erhalten hatte vor. 
Da sich nun ergab, dass die Ringe einander so 
ähnlich waren, dass niemand, welcher der 85 

echte sei, erkennen konnte, blieb die Frage, 
welcher von ihnen des Vaters wahres Erbe sei, 
unentschieden, und bleibt es noch heute.  
So sage ich euch denn, mein Gebieter, auch 
von den drei Gesetzen, die Gott der Vater den 90 

drei Völkern gegeben, und über die Ihr mich 
befraget. Jedes der Völker glaubt seine Erb-
schaft, sein wahres Gesetz und seine Gebote 
zu haben, damit es sie befolge. Wer es aber 
wirklich hat, darüber ist, wie über die Ringe, 95 

die Frage noch unentschieden.“ 
Als Saladin erkannte, wie geschickt der Jude 
den Schlingen entgangen sei, die er ihm in den 
Weg gelegt hatte, entschloss er sich, ihm 
geradezu sein Bedürfnis zu gestehen. Dabei 100 

verschwieg er ihm nicht, was er zu thun ge-
dacht habe, wenn jener ihm nicht mit so viel 
Geistesgegenwart geantwortet hätte. Der Jude 
diente Saladin mit allem, was dieser von ihm 
verlangte, und Saladin erstattete jenem nicht 105 

nur das Darlehen vollkommen, sondern über-
häufte ihn noch mit Geschenken, gab ihm Ehre 
und Ansehen unter denen, die ihm am 
nächsten standen, und behandelte ihn immer-
dar als seinen Freund. 110 
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1859. S. 49-53)



Verbindung zu Boccaccio - Decameron 

   Boccaccio, Decameron  Lessing, Nathan der Weise  
Teilnehmer des Ge-
sprächs  

der geizige Melchisedech 
(reich, weise, Jude) Sultan 
Saladin  

der freigiebige Nathan (reich, weise, 
Jude) Sultan Saladin  

Gesprächssituation  Fangfrage Saladins  Fangfrage Saladins  
Teile des Gesprächs  Erzählung, Auslegung der 

Erzählung  
Erzählung, Auslegung der Erzählung, 
Fortsetzung der Erzählung  

Ergebnis des Ge-
sprächs  

Freundschaft zwischen 
Melchisedech und dem 
Sultan, der das Geld erhält  

Freundschaft zwischen dem Sultan und 
Nathan, der dem Sultan das Geld gibt  

Figuren der Parabel  Vater, Söhne, Richter  Vater, Söhne, Richter (in tausend, 
tausend Jahren)  

Inhalt der Frage des 
Sultan  

Welche ist die wahre 
Religion?  

Aus welchen (vernunftgemäßen) Gründen 
bekennt sich Nathan zum jüdischen 
Glauben?  

Echtheit der Ringe  
Der rechtmäßige Erbe kann 
nicht ermittelt werden (u.a. 
da die Ringe sehr gut 
imitiert wurden)  

Der rechtmäßige Erbe kann zum jetzigen 
Zeitpunkt nicht ermittelt werden denk-
bar: alle Ringe sind falsch - Entscheidung 
erst am Ende aller Geschichte möglich, 
durch einen weiseren Richter - Ring muss 
um seinen Zauber entfalten zu können, 
mit Zuversicht getragen werden  
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Inhaltszusammenfassung „Nathan der Weise“ 5 
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Jerusalem zur Zeit des Waffenstillstands nach dem 3. Kreuzzug. Der ebenso reiche wie 
weise und edelmütige jüdische Kaufmann Nathan kommt von einer langen Geschäftsreise 
zurück. Während seiner Abwesenheit brannte es in seinem Haus, und seine Pflegetochter 10 

Recha verdankt einem Christen ihr Leben. Von ihm wird erzählt, dass Sultan Saladin ihn als 
einzigen von zwanzig gefangenen Tempelherren am Leben ließ, weil er seinem ver-
schollenen Bruder Assad ähnlich sehe. Nathan schickt Daja, die verwitwete christliche Er-
zieherin Rechas, um den Tempelherrn einzuladen, aber der lehnt es ab, mit Juden zu ver-
kehren. Nathan passt ihn auf der Straße ab, und obwohl sich der Christ zunächst schroff ab-15 



weisend verhält, gelingt es dem jüdischen Kaufmann allmählich, ihn durch seine tolerante 
Haltung für sich einzunehmen. 
 
Sultan Saladin träumt davon, seine Schwester Sittah mit einem Bruder und seinen Sohn 
Melek mit einer Schwester des englischen Königs Richard Löwenherz zu verheiraten, um 5 

Frieden zwischen Christen und Muslimen zu stiften. Weil seine Kassen leer sind, hat er 
allerdings nicht viel anzubieten. Deshalb sucht er einen Kreditgeber. 
Als Nathan zum Sultan gerufen wird, erwartet er, dass dieser wissen wolle, was er während 
seiner Reise beobachtet habe. Doch zu seiner Verblüffung fragt ihn Saladin nach einiger Zeit, 
welche Religion er für die wahre halte. Nathan wittert eine Falle und antwortet mit einem 10 

Märchen, der berühmten Ringparabel: 
 
In einer bestimmten Familie gehörte es zur Tradition, durch die Weitergabe eines kostbaren 
Rings jeweils einen der Söhne als zukünftiges Familienoberhaupt auszuwählen. Ein Vater 
aber konnte sich nicht zwischen seinen drei rechtschaffenen Söhne entscheiden und ließ 15 

deshalb zwei Duplikate anfertigen, die er selbst nicht vom Original zu unterscheiden ver-
mochte. Nach seinem Tod kam es zum Streit zwischen den drei Brüdern. Der Richter 
weigerte sich, ein Urteil zu sprechen, riet aber jedem der drei Männer, an die Echtheit seines 
Ringes zu glauben und in vielen Jahren wiederzukommen. 
Jede der drei großen Religionen kann die „echte“ sein. Jedenfalls sollten ihre jeweiligen An-20 

hänger davon ausgehen und es durch Sittlichkeit und Nächstenliebe zu beweisen versuchen. 
Saladin reagiert betroffen und bietet dem Juden seine Freundschaft an. 
Während Nathan noch beim Sultan ist, folgt der Tempelherr seiner Einladung, weil er aber 
nur Recha und Daja im Haus des Kaufmanns antrifft -- und sich verwirrt eingesteht, wie sehr 
Recha ihm gefällt -- zieht er sich rasch wieder zurück. An Rechas Reaktion merkt Daja, dass 25 

auch sie sich verliebt hat. 
 
Ungeachtet der verschiedenen Religionen und seines Keuschheitsgelübtes hält der Tempel-
herr um die Hand Rechas an. Nathan reagiert ausweichend und erkundigt sich nach der Her-
kunft des Tempelherrn. 30 

Daja trifft sich heimlich mit dem Tempelherrn, der Nathans Zurückhaltung als durch den 
Glaubensgegensatz motivierte Ablehnung missdeutet, und verrät ihm, dass Recha nicht die 
leibliche Tochter Nathans ist, sondern ein christlich getauftes Kind, das dieser aufgezogen 
habe. Die Vorstellung einer von einem Juden erzogenen Christin entsetzt den Tempelherrn. 
In seiner Verwirrung denunziert der Tempelherr den jüdischen Kaufmann beim Patriarchen. 35 

 
Ein Klosterbruder warnt Nathan. Es handelt sich um den Mann, der ihm vor 18 Jahren in 
Darun ein Kind anvertraute, dessen Mutter -- eine Schwester des Tempelherrn Conrad von 
Stauffen -- gestorben war. Der Vater, Wolf von Filnek, fiel wenig später vor Askalon. Nathan 
hatte wenige Tage zuvor seine Frau und seine sieben Kinder bei einem Pogrom verloren. Sie 40 

waren im Haus seines Bruders in Darun verbrannt. 
Im Palast des Sultans klärt Nathan den Tempelherrn über dessen Herkunft auf. Sein Vater 
war Wolf von Filnek, seine Mutter eine Schwester des Tempelherrn Conrad von Stauffen. 
Bevor Wolf von Filnek nach Palästina ging, vertraute er seinem Schwager die Erziehung 
seines Sohnes Leu an. Recha heißt in Wirklichkeit Blanda von Filnek und ist die Schwester 45 

des Tempelherrn. 
Saladin vergewissert sich durch einen Blick in das Brevier Wolf von Filneks, das der Kloster-
bruder Nathan überbracht hat, und weiß nun, dass es sich beim Vater von Leu und Blanda 
um niemand anderen handelte als um seinen Bruder Assad, der vor vielen Jahren von einem 
Ausritt nicht zurückgekehrt war. Ein christlicher Tempelherr und die Pflegetochter eines Juden 50 

sind also in Wahrheit Neffe und Nichte eines muslimischen Herrschers: Obwohl sie drei ver-
schiedenen Religionen angehören, sind sie Mitglieder ein und derselben Familie.



 


